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Das bin ich

Ich heiße Fanny und bin 11 Jahre alt. Ich habe brau-
ne Augen und dunkelbraune, lockige lange Haare, 
die ich meistens offen trage. Mein Lieblingsoutfit 
ist meine olivgrüne Cargohose mit Taschen an den 
Seiten und dem gelben Gürtel, mein schwarzer Blu-
menpulli und meine dunkelbraunen Schnürschuhe. 
Mit denen kann ich super durch den Wald stapfen. 
Da bin ich nämlich am liebsten.

Ich wohne mit meinem Papa in einem Forsthaus 
aus dunklem Holz, gut versteckt im Nadelwald. 

Und ich habe eine Katze, besser gesagt einen Ka-
ter. Er heißt Leonardo, aber manchmal sag ich Leo 
zu ihm.

Außerdem bin ich eine Leseratte. Deshalb bin ich 
oft bei Anna in der Bibliothek. Sie hat auch einen 
Kater. Er heißt Sokrates.
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Mit meinen Freunden Laura und Philipp bin ich 
oft zusammen im Wald unterwegs. Aber in die Bü-
cherei gehen die beiden leider nicht so oft, das ist 
schade. Dafür kommen sie gerne in unser gemütli-
ches Forsthaus. 

Mein Zimmer ist unter dem Dach, durch das 
Fenster kann ich direkt in den Wald hineinschauen, 
auf die Kiefern und Fichten. Wenn man die Treppe 
hochgeht, knarren die alten Holzbretter. Im Wohn-
zimmer ist ein großes Panoramafenster mit einem 
total schönen Ausblick auf die Linde im Garten und 
den Wald dahinter. In der Ecke steht ein gemütli-
cher Kachelofen. Oberhalb von unserem Haus führt 
eine Forststraße den Berg hinauf. Im Sommer ra-
deln hier viele Mountainbiker und im Winter wird 
die Straße zur Rodelbahn umfunktioniert. Ich bin 
aber viel lieber auf den kleinen Pfaden im Wald un-
terwegs, zwischen all den Kiefern, Wacholderbü-
schen, dem Heidekraut und den Heidelbeeren – auf 
Wegen, die sonst kaum einer geht, weil sie schmal 
und steil sind. Dort ist es ganz still und man kann 
den kleinen Wasserfall in der Nähe hören, den Wind 
in den Baumwipfeln, die Vögel und die summenden 
Insekten.

Ich sitze gern im sonnengewärmten Gras unter 
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einem Baum, wo ich immer wieder etwas Neues 
entdecken kann: ein besonders schönes Stück Rin-
de oder eine Hummel, die sich die kleinsten Blumen 
zum Nektarsammeln aussucht, obwohl sie doch 
viel zu groß ist und fast nicht hineinpasst. Wenn 
ich Glück habe, sehe ich manchmal auch ein Eich-
hörnchen, das schnell einen Stamm hinaufhuscht. 
Oder sogar einen Specht, der in der Nähe auf einem 
Baum landet, um unter der Rinde nach Insekten zu 
suchen. Manchmal betrachte ich auch einfach ein 
kleines zartes Blatt. Hier bin ich glücklich! 

Wenn ich nur den ganzen Tag im Wald herum-
stromern könnte! Die Schule ist oft anstrengend 
und besonders Mathe fällt mir schwer. Gut, dass 
Papa sich auskennt und mir hilft!

Mein Papa kennt sich in vielen Sachen gut aus. 
Denn er ist Förster, das heißt, er kümmert sich um 
den Wald und die Tiere darin. Und er sagt immer, 
dass wir noch sehr viel über den Wald lernen kön-
nen. Jeder Baum im Wald ist nämlich unterirdisch 
mit den anderen verbunden. Dadurch können sie 
sich gegenseitig helfen und zum Beispiel Wasser 
miteinander teilen. Aber über Wurzeln, Pilze und 
Bakterien in der Erde muss noch ganz viel erforscht 
werden, sagt Papa. 
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Meine Mama ist leider schon gestorben, als ich 
noch ein Baby war. Seitdem kümmert Papa sich al-
leine um mich. Und das macht er super! Er hat mich 
schon auf seine Runden durch den Wald mitgenom-
men, als ich noch ganz klein war, und mir immer 
viel erklärt. Der Wald ist unser Zuhause und die 
Ruhe darin hat uns beide getröstet.

Meine Mama war Konditorin und hat die besten 
Kuchen der Welt gebacken. Besonders ihre Hoch-
zeitstorten waren der Hit! Davon schwärmt Papa 
heute noch. Von ihr habe ich meine Leidenschaft 
für das Backen geerbt. Wenn ich wieder einen Teig 
rühre, denke ich oft an sie und es ist fast so, als wäre 
sie bei mir.

Am meisten interessiere ich mich aber für Insek-
ten. Die finde ich besonders spannend! Wenn ich 
groß bin, möchte ich unbedingt Biologie studieren. 
Oder Kunst.

Aber dazu brauche ich einen guten Schulab-
schluss. 

Also sollte ich wohl besser wieder nach Hause ge-
hen und meine Mathehausaufgaben erledigen. 
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1. Kapitel

»Ich bin wieder da!« 
»Hallo, mein Schatz. Wie war dein Tag?«, ruft 

Papa aus der Küche heraus.
Er dreht sich nur kurz um, bevor er weiter in der 

Pfanne mit den Zwiebeln rührt. Dabei summt er vor 
sich hin, passend zur Melodie aus der Musikbox. 
Papa liebt Jazzmusik. Ich weniger, aber ich liebe 
meinen Papa.

»Ich liebe Spaghetti!«, schwärme ich kurze Zeit 
später, während ich eine Nudel in den Mund sauge. 

Papa grinst mich an. »Freut mich, dass es dir 
schmeckt! Hast du deine Matheaufgaben schon ge-
schafft?«

Ich schüttle kauend den Kopf. »Bei einer Num-
mer brauch ich nachher noch deine Hilfe«, gebe ich 
zähneknirschend zu.
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»Okay. Hilfst du mir dafür beim Abtrocknen?«
»Na klar! Das mach ich viel lieber als Mathe!«
»Wenn alles erledigt ist, können wir noch einen 

Teil von der neuen Naturserie zusammen anschau-
en«, schlägt Papa vor.

»Oh ja! Und ich mach uns Schokopudding dazu!«, 
rufe ich begeistert.

Hinter uns klappert die Katzenklappe, als unser 
dicker roter Kater in die Küche stolziert. 

»Hallo, Leonardo! Na, hast du auch Hunger?«, 
frage ich und streichle ihm über den Kopf.

Der Kater schließt genüsslich seine Augen und 
gibt ein kurzes »Miau!« von sich, bevor er sich an-
mutig vor seinen leeren Futternapf setzt und mich 
erwartungsvoll anblickt.

Schnell fülle ich die leere Schüssel mit Katzen-
futter auf. »Puh, das stinkt …« Leonardo miaut 
und es klingt fragend. »Ich meine: Guten Appetit! 
Das ist voll lecker, Leonardo!«, verbessere ich mich 
schnell.

Nicht, dass er das Futter wieder stehen lässt. 
Manchmal ist er nämlich sehr wählerisch, was sein 
Fressen betrifft. Doch Leonardo ist heute besonders 
hungrig und schleckt die Schüssel bis auf den letz-
ten Rest leer. Dann läuft er gemütlich ins Wohnzim-
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mer und putzt sich ausgiebig, bevor er es sich auf 
Papas Lieblingsstuhl bequem macht. 

Papa und ich sind noch mit Aufräumen beschäf-
tigt, als plötzlich das Telefon klingelt. Das Festnetz-
telefon – da ruft normalerweise niemand an. 

»Forsthaus Hinterhorn?«, meldet sich Papa, nach-
dem er sich die Hände schnell am Geschirrtuch ab-
getrocknet hat.

Ich wiege in der Zwischenzeit schon mal die 
Maisstärke, den Zucker und das Kakaopulver ab, 
die ich für den Pudding brauche. Das Rezept habe 
ich erst vor Kurzem entdeckt, damit kann man 
Pudding ganz einfach selbst machen. Das spart 
Müll und schmeckt auch viel besser! Nebenbei 
spitze ich die Ohren, um herauszufinden, mit wem 
Papa da redet. 

»Okay, dann komme ich dich gleich holen … 
Nein, das ist überhaupt kein Problem. Bis gleich!«

»Wer war das?«, frage ich neugierig.
»Erinnerst du dich daran, dass eine junge Studen-

tin bei mir ein Praktikum machen wird?«
Ich nicke, während Papa sich hektisch die Schuhe 

zubindet.
»Ich habe das Datum durcheinandergebracht. Sie 

ist heute schon da, nicht erst nächsten Monat! Und 
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jetzt ist ihr Zimmer im Ort nicht frei. Das hab ich ja 
erst für April gemietet. So ein Mist …«

»Oh, und was jetzt? Kann sie bei uns wohnen?«
»Ja, es bleibt uns ja erst mal nichts anderes übrig. 

Egal. Wir haben ja noch mein kleines Büro, sie kann 
ja vorerst auf der Ausziehcouch schlafen«, schlägt 
Papa noch vor, wirft sich seine Jacke über und eilt 
aus dem Haus.

* * *

»Hallo, Fanny! Wir sind wieder da!«, ruft Papa, als er 
sich durch die Haustür schiebt und zwei große Ta-
schen in den Gang stellt. Hinter ihm kommt eine jun-
ge Frau zögerlich durch die Tür. Sie sieht noch sehr 
jung aus für eine Studentin, trägt eine runde Brille 
und hat lange glatte Haare mit einem Mittelscheitel.

Schüchtern lächelt sie mich an: »Hallo. Ich bin 
Clara.« In den Händen hält sie eine Topfpflanze, 
die sie fest an sich drückt. »Und das ist Joe. Meine 
Spuckpalme. Ich nehme ihn immer mit, wenn ich 
verreise«, erklärt sie schnell.

»Hallo!«, sage ich. »Coole Pflanze.«
Wir lächeln uns ein wenig unsicher an. 
»Ich zeige Clara gleich ihr Zimmer und dann helfe 



11

ich dir endlich mit deiner Matheaufgabe, damit wir 
den leckeren Nachtisch essen können«, sagt Papa 
grinsend, als er seine Jacke und seine Schuhe weg-
geräumt hat. 

Kurze Zeit später sitzen wir zu zweit am Küchen-
tisch und rechnen, während Clara unter der Dusche 
steht. Man kann das Wasserrauschen recht laut 
durch die Wand hören. Irgendwie ist es komisch, 
dass da noch jemand im Haus ist. Papa und ich be-
kommen nicht so oft Besuch. Ich seufze. 

»Was ist los?«, fragt Papa. »Jetzt sind wir doch 
gleich fertig!«

»Ich weiß nicht, ob ich so gerne Besuch mag. Sie 
sieht schon nett aus, aber jetzt sind wir zwei nicht 
mehr allein im Haus. Das stört mich ein bisschen«, 
murmle ich.

»Ich weiß, was du meinst. Aber es könnte auch 
echt Spaß machen. Ich denke, es tut uns ganz gut, 
wenn wir mal jemanden bei uns haben«, ermutigt 
Papa mich.

Als wir es uns dann auf der Couch mit dem Pud-
ding gemütlich machen, um unsere Naturserie zu 
schauen, sehe ich Papa nachdenklich an: »Soll ich 
Clara fragen, ob sie mitschauen mag?« 

»Das ist eine nette Idee.«
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Ich laufe schnell die Treppen in den ersten Stock 
hinauf und öffne die Tür zum Büro, nachdem ich 
kurz geklopft habe. Clara sitzt auf der ausgezoge-
nen Couch, die schon als Bett bezogen ist, und sieht 
von ihrem Handy auf. Ich sehe, wie sie sich schnell 
eine Träne wegwischt. 

»Hallo, Fanny!«, sagt sie mit einem traurigen Lä-
cheln. 

»Alles in Ordnung bei dir?«, frage ich zögernd. 
»Ich wollte dich nicht stören.«

»Nein, du störst nicht! Überhaupt nicht! Ich habe 
eher das Gefühl, dass ich euch störe.«

»Willst du mit uns eine Naturserie schauen?«, frage 
ich. »Und Pudding essen«, ergänze ich noch schnell.

Jetzt ist ihr Lächeln echt: »Das ist total nett von 
dir! Eigentlich gerne. Ich glaube, das würde mir echt 
guttun. Bist du sicher, dass ich euch nicht störe?«

Grinsend schüttle ich den Kopf. »Nein, tust du nicht! 
Wenn du bei meinem Papa ein Praktikum machst, ge-
fällt dir die Serie bestimmt auch! Bist du einsam?«

»Irgendwie schon«, gibt Clara zu.
»Komm mit.« Ich strecke ihr meine Hand entge-

gen und lächle ihr ermutigend zu. 
Dankbar nimmt Clara sie und so gehen wir ge-

meinsam nach unten. 


